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Bernhard Huͤbler.

Am 19. April ſtarb Bernhard Hüubler, ordentlicher
Profeſſor des Staats⸗ und Verwaltungsrechts, des Kirchen—
und Völkerrechts an der Berliner Univerſität. Obgleich
er in das achte Jahrzehnt ſeines Lebens in ungewöhn⸗
licher geiſtiger und körperlicher Friſche eingetreten war,
hatte er das Katheder ſchon 1908 verlaſſen, in Erfüllung

eines weiſen, vor allem dem Lehrer ziemenden Vorſatzes

Und in der Tat, von der Höhe, auf der dieſer Meiſter

akademiſchen Unterrichts geſtanden, darf es nur ein
Scheiden durch Entſagung oder Tod geben, nicht aber
ein langſames Hinabgleiten.

Hübler (1835 in Kottbus geboren) promovierte,

nach Studien in Berlin und Genf, 1868 in Breslau,

habilitierte ſich 1865 in Berlin, wurde 1868 Extraordi⸗
narius daſelbſt, und 1869 Ordinarius im Freiburg iB.

Von 1870 bis 1880 wirkte er, in der bewegten Zeit
des Kulturkampfes, im preußiſchen Kultusminiſterium als

vortragender Rat. Hier war Hübler, der ſchon in ſeiner
Habilitationsſchriſt über die rechtliche Natur der Konkor—
date ſich als ein entſchiedener Anhänger der ſtaatlichen
Suprematie im Verhältnis von Staat und Kirche bekannt
hatte, der vertraute Mitarbeiter des Miniſters Falk. An

der Entwerfung der ſog. Maigeſetze hatte er einen großen
Anteil. Als Bismarck ſeine Kirchenpolitik änderte, fiel
Hübler die ſchwierige und delikate Aufgabe zu, mit
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der Kurie, insbeſondere dem Pronuntius Kardinal

Jacobini, die Verhandlungen 1879/80 zu führen. Doch
es widerſtrebte ſeiner unabhängigen Natur, den Syſtem—
wechſel mitzumachen und 1880 trat er als Ordinarius
für Staats⸗, Kirchen- und Völkerrecht an der Berliner
Univerſität wieder in das akademiſche Leben ein.

Die zehn Jahre praktiſchen Wirkens an verant—

wortungsvoller, wenn auch politiſch wenig ſichtbarer Stelle
waren für den Lehrer des Staats⸗ und Kirchenrechts von dem
höchſten Werte geweſen: nicht nur konnte Hübler ſo aus einer
reichen Erfahrung ſchöpfen, ſeine ganze Auffaſſung hatte
dadurch ein ſtaatsmänniſches Gepräge erhalten, ſeine

Gedankenwelt war eine ausgeſprochen konkrete: keine

Verſtiegenheiten, kein theoretiſcher Scholaſtizismus, keine
blutloſe Bücherweisheit. Unter dem großen Kanzler in

bedeutungsvoller Zeit bei der Geſtaltung des Rechts mit⸗
handelnd gewirkt zu haben, das gab auch dem akademiſchen

Lehrer ein beſonderes Relief
Hüblers politiſche Tätigkeit gehört ſeiner preußiſchen

Heimat an und würdigen kann ſie nur, wer eindringend
die Geſchichte des ſog. Kulturkampfes erforſcht. Die
akademiſche Tätigkeit des Verſtorbenen aber gehört der

Welt, den Tauſenden von Schülern, die im Laufe dreier

Jahrzehnte zu ſeinen Füßen geſeſſen, Schülern ausallen
GauenDeutſchlands, aus demweiteren deutſchen Sprach⸗

gebiet, ganz beſonders aus der Schweiz, aber auch aus
fernen Ländern Zeugnis abzulegen von dem, was ihnen
dieſer einzigartige Lehrer war, iſt ihre Pflicht und ihr Recht.

Hübler war ein Dozent, wie es nur wenige auf

akademiſchen Lehrſtühlen gibt. Eigenſchaften des Verſtandes
und des Herzens, ſelbſt der äußeren Erſcheinung, waren
hier in ſeltener Weiſe vereinigt,um aus dem Menſchen

einen Lehrer im höchſten Sinne zu machen;: einen Lehrer,
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der für ſein Fach tiefes und nachhaltiges Intereſſe weckt,

der den Stoff in ſich und im Hörer bewältigt und ſo

zu dauerndem Beſitz werden läßt, der auchden Weg zum
Herzen der Schüler findet und deſſen Unterricht dieſen

zum unverlierbaren Erlebnis wird.
Hübler hat ſich bewußt auf die Lehrtätigkeit kon

zentriert. Nicht nur, weil ſeine größte Begabung nach
dieſer Seile lag, und weil es ihn zur Jugend hinzog;
er war ſich der hohen Verantwortung bewußt, die auf
dem Inhaber jedes Lehramtes ruht, zumal eines ſolchen

an einer der führenden Univerſikäten der Welt, wo ein

Lehrer in Tauſenden die Liebe zu einem Fach erwecken

oder ertöten kann Das Dozieren war Hüblernicht eine

mehr oder weniger laͤſtige Beigabe zum Gelehrtenberuf,
ſondern ſein Lebenselement und ſein Lebenswerk, in dem

er nie ermüdete, dasihn erfriſchte, verjüngte. Hier hat
er nach dem Höchſten, nach wahrer Meiſterſchaft geſtrebt
und ſie in den Grenzen alles Menſchlichen erreicht. Daß
darob ſeine literariſche Wirkſamkeit verhältnismäßig ſpär—
lich blieb, iſtHübler — wennſchon ſeine Schriften nach
Inhalt und Form wahre Kabinetſtücke ſind — nicht ſelten
von Zunftgeiſterngewiſſermaßen zum Vorwurf gemacht

worden Zu Unrecht, denn wo ein Menſch in der ſeinem
Weſen kongenialen Tätigkeit das Höchſte, ein Höchſtes
von beſonderer, perſönlicher Art exxreicht, da ſoll man nicht

noch mehr und anderes, vielleicht unmögliches verlangen,
denn jede große Perſönlichkeit hat ihren Wert in

elbſt, mn ihrer Eigenartigkeit
Lag auch in dem Perſönlichen der tiefſte Grund

von Hüblers machtiger Lehrwirkung, ſo war doch die
Lehrweiſe nicht minder durch hohe ſachliche Eigenſchaften
ausgezeichnet. Vor allem waren Hüblers Vorleſungen vor⸗

bildlich durch die Konzentration auf das weſentliche,
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durch die ſcharfe Herausarbeitung der Hauptgedanken und

der Zuſammenhänge dieſer. In ſeinen Kollegien ſah man

die Disziplinen aus der Vogelſchau, als etwas zuſammen—

hängendes; ein nicht nur im Gedächtnis haftendes, ſon—
dern die Vorſtellung beherrſchendes Bild.

In jeder Disziplin gibt es Materien, die von Be⸗

deutung ſind, die aber wegen der Fülle unentbehrlicher
Einzelheiten ſich zum mündlichen Vortrag nicht eignen
Dieſe gab Hübler ſeinen Schülern gedruckt; ſo die
„Organiſation der Verwaltung in Preußen und im

Deutſchen Reich“, „die Magiſtraturen des—
Verkehrs“ und die Kirchenrechtsquellen“. Dieſe Druck⸗
ſchriften ſind aber keineswegs öde Zuſammenſtellungen
und Häufungen von Zitaten, ſondern dürfen wegen ihrer

ſtofflichen Konzentration und der glanzvollen Plaſtik und
Prägnanz der Sprache den beſten Lehrbüchern an die

Seite geſtellt werden.

So warfür Hüblers Vorleſungen die Buchdrucker—
kunſt aus mehr als einem Grundenicht umſonſt erfunden

worden. Der von unnötigem oder ungeeignetem Stoff
entlaſtete Vortrag ließ den Dozenten immer wahrhaften
Lehrer ſein, ließ den Kontakt zwiſchen dieſem und den Hörern
nie verſagen; nie konnte der tote Wiſſensſtoff ſich zwiſchen

ſie drängen. DasFeſſelnde lag aber nicht in einer kunſt—

voll ausſtudierten Präparation, in redneriſchem Pathos;

denn alles Erzwungene, Geſuchte und Poſierte war Hüblers
geradem und ſchlichtem Weſen zuwider.

Sein Kolleg war in jeder Stunde unmittelbarer
Ausdruck ſeiner Perſon; er ſchöpfte aus dem Vollen, aus

ſeinem durch Scharfſinn und Gewiſſenhaftigkeit geſammel—

len Reichtum von Kenntniſſen und Erfahrungen, einem

Wiſſen, das, weil erlebt und innerlich erfaßt, ihm in jedem
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Augenblick zu Gebote ſtand und ihn deshalb auch zu
einem Meiſter der Konverſation und Debatte machte.

Die eigenartige und ſcharfe Prägung der Gedanken, die
Faͤhigkeit, in einem einzigen Ausdruck, mit einer ironiſchen
Nuance, einen Gegenſtand ſcharf zu beleuchten, war Aus—
druck einer ganz ſeltenen Meiſterſchaft der Sprache; einer

Meiſterſchaft, die nicht ein äͤußerliches formales Können,
ſondern der kongeniale Ausdruck des Geiſtes war,
ſeiner Klarheit und ſeines Reichtums, ſeiner künſtleriſchen

Natur.
Indeſſen würde Hüblers Weſen als eines akademi—

ſchen Lehrers durch den Hinweis auf das Konzentrierte
und Geiſtreiche ſeines Vortrages und ſeiner Schriften
bei weitem nicht erſchöpft. Daß dies auf ſo viele und

ſo nachhaltig wirkte, war verbürgt durch die aufrichtige
Zuneigung dieſes Lehrers zu ſeinen Hörern, die von
Semeſter zu Semeſter als Geſamtheit ihm lieb waren,
und von denen er ſo vielen ein treuer und feinfühlender

Berater, ja manchem ein Freund fürs Leben wurde.

Er konnte es ſein, weil er nie alt wurde, und weilſeine

Schuler aus ſeinen ſprühenden und doch gütigen Blicken
wußten, woran ſie mit dieſem Lehrer waren.

Von dem Menſchen des Näheren zuſprechen,iſt

hier nicht der Ort. Vergegenwärtigt man ſich den ſtaats—

manniſch geſchulten, an Hiſtorie und Gegenwartgleich—
maßig intereſſierten Gelehrten, den Meiſter der Sprache
und der lebendigen Wiedergabe des Wiſſens an die junge

Generation, den geiſtreichen Cauſeur, den feinen Kenner
der Natur, den diskreten Sammler mit dem Künſtlerauge,
ſieht man die ungeſucht ſoignierte Erſcheinung wiedervorſich,
erinnert man ſich der bezaubernden, aus dem Herzen ſtam—
menden Courtoiſie des Verſtorbenen, ſo erſcheint Hübler
als ein Typus von Kultur: Kultur als Inbegriff eines durch



 

Tradition oder Genialität erworbenenſittlichen, äſthetiſchen

und intellektuellen harmoniſchen Reichtums, in deſſen

Beſitz die Einzelperſönlichkeit ihre Sicherheit und ſou⸗

verane Unabhangigkeit ſindet

Seinen Naͤchſten und ſeinen Frennden aber war

Hubler noch viel, viel mehr. Max Huber. —

 


